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ung ist mehr als Kompetenzen und Qualifikationen.
Eın religionspädagogischer Diskussionsbeitrag ZUr 1}

Bildungsstandards
Tur Problemanzeige: Bildungsstandards als CS Zauberwort?
Seıit der PISA-Untersuchung SIN die egriffe ‘Kompetenzen’ , ‘Leıistungs-
messung' aller unde ESs hat den cheın, dass SIE auch nıcht weiter hinterfragt
werden, UrC. sSiIe Bildungsreformen mögliıch werden Öönnten DZW dıe
Umstellung VONN inhaltsorjentierten Kompetenz- und estandardorientierten Lehrplänen

einer Verbesserung der nstıitution Schule und 7 einer verbesserten Bıldung
der Schüler/innen führen soll
Miıtten der gegenwärtigen Bildungsdebatte, der Diskussıon, WwIe eutschlan! aNSC-
sichts Von PISA wlieder und den internationalen ergleic fit gemacht werden

stellt siıch dıe rage, ob beim Aussc') nach Instrumentarien, ung
ESSCH, stelgern, Bildungsinstitutionen reformieren, cht der

grundlegende C verlorengeh! oder zumiındest den Hintergrund geraten ist,
WIT meınen, WE WITF VOIll Bildung sprechen, worauf der und anderen Bıl-
dungsinstitutionen ommen soll, worauf ung überhaupt zielt
Die folgenden Ausführungen verstehen sıch als eın itrag dieser Diskussıion.
geht dıe ra Was Biıldung ist DZW worauf SIE zıelt, wıieder den Vorder-
grund rücken und das auf S, Kompetenzen und ualifikationen verengte
Bildungsverständnis erweıtern. Das aus theologischer erspektive versucht.
Damlıt ist eiıne tando:  StimmuUng der folgenden Ausführungen bezeichnet. Die relıg1-
onspädagogische isziplın, dıe sıch als Theorie relıg1öser und Bıldungsprozesse
versteht‘, ist das hervorragende Feld, auf dem diese Diskussion der Theologıe AQUSZUÜü-

tragen ist.
einem ersten soll eiıner Problemanzeige das Spektrum der egenwärtigen

ebatte Bildungsstandards umrıssen werden. Es geht aufzuzeigen, Wäas mıt
und Kompetenzen gemeint ist und welche Desiderate sich damıt verbinden.

‚ugleic) soll auf implizıte Annahmen, dıe der Diskussion innewohnen, ufmerksam
emacht werden.

einem zweıten wird Potenzial, dem Bildungsbegriff Von seinem klassı-
schen Erbe her innewohnt, zumiındest skizzıert, agen die gegenwärtige De-
batte Z artıkulıeren.
Drıttens schließlich, ausgehend VvVon einem fNeolog1iSC) akzentujlerten Bıldungsver-
ständnıs, das Spektrum des klassıschen Erbes aufgenommen hat, Dımensionen VOll

ung formulıeren, dıe helfen Onnen, VON einem erweıterten Bildungsverständnis
Bildungsreformen anzudenken Wıe das konkretisieren ist, soll exemplarısch

rel1g1ösen Bıldungsprozessen angedeutet werden.

] Vgl Rudolf Englert, Wissenschaftstheorie der Religionspädagogik, Hans-Georg 1€' Wer-
1MOon £.), ılanz der Religionspädagogik, seldor'‘ 1995, 14 7-174, 157
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Zur Bedeutung VON Kompetenzen und Leistungsmessung 11
der gegenwartıigen Bıldungsdiskussion

ach der PISA Studie VOoON und der Veröffentlichung VON PISA 7001°
Nı der Ruf nach bundesweit vergleichbaren Bildungsstan  tandards nıcht mehr verstummt
Baden-Württemberg 1ST erste ‚undesilanı dıe mstellung auf standard und
kompetenzorientierte ane nıcht dıe erniacher VOTISCHOMMMEN hat SOMN-
dern alle Fächer einschlıeßlich des Relıgionsunterrichts

Folgenden soll der ä darauf gerichtet werden Was überhaupt den Ruf nach Bıl-
ungsstandards auslöste WäasSs Mit Bıldungsstan  S und Kompetenzen gemeınt 1St Wäas

eısten sollen und welche agen siıch daraus ergeben
ngleicı ildungschancen als rsache für den Ruf Bildungsstandards

Die PISA ıen haben gEZEILT, dass dıe unterschiedlichen Bıldungssysteme nach den
VON PISA angelegten teriıen untersc|  iıche Leistungsfähigkeit ZCIECH DiIe Leıistun-
SCH VON 15 jahrıgen Deutschen Bezug auf dıe Kompetenzen mathematıische 11a-
turwissenschaftliche und se-Aufgaben sınd Vergleich Heranwachsenden
anderer Staaten unterdurchschnittlich Das hat dıe olıtık veranlasst nach Bıl-
ungsstandards rufen die als Rıchtwerte ge. ollten das WAas Schüler/innen 99!

der ZL lernen haben ntendie! CINe Vergleichbarkeit und Uberprüfßfbarkeit
der Bıldungssysteme der Bundesrepublık ntwıicklung natiıonaler Bıldungsstandards)

Hiıntergrund stanı dıe olfnung, dass MIt Bıldungsstan  S dıe ‘Belıebigkeıit des
‚gebo! der Schulen und auch der wertung VON Leistungen relatıviert WIrd

Biıldungsstandards Kompetenzen nnäherungen und Anfragen
uch WCIl die Begriffe Bıldungsstandards Kompetenzen Kerncurricula eiCc aller
unde SINd oOhnt CS SCHAUCI hinzusehen WIC SIC der Bıldungsdebatte eıt
erwendung finden

Deutsches HSA Konsortium (Hg PISA Basıskompetenzen VON Schülerinnen und Schülern
I internationalen Vergleıich Opladen 2001

Jürgen aumert (Hg PISA DIe Länder der Bundesrepublık Vergleıich PISA
Zusammenfassung zentraler Befunde Opladen vgl elke U PISA und
nun? des innerdeutschen Schulvergleichs St ugustın 2002

Vgl Dietlind Fischer Bıldungsstan:  ‘ds und Kompetenzen (3/2004) 205 212 205
Auswiır!  gen SIN der eSCHIUSS der Kultusministerkonferenz VOMM 27 24 2002 MIt der FOT-
derung nach „natiıonalen Bıldungsstandards“ 10 Kernfächern das S1024 Tieme-Gutachten VonNn 2003
[ vgl 7 9 aufzeigt WIC Bıldungsstandards und Kompetenzmodelle anzuwenden SIN und
schließlich der ESCHIUSS der Kultusministerkonferenz VOmMmM 2003 Bıldungsstandards für den
Miıttleren Schulabschluss en!  1IcCKe Die Deutsche Bisch  njerenz verabschiedete
R „Kırchliche Rıchtlinien ZL Bildungsstandards den Katholischen Relıgionsunterricht ı
den Jahrgangsstufen 5-10/Sekundarstufe 1terer Schulabschluss)”.

Vgl Minıiısterium für ultus, uge und Sport, Baden-Württemberg (HgN Bıldungsplanmundschule Der „Bildungsplan“ ist mıiıt dem Schuljahr 2004/2005 Krafit geltreien und soll
schrıttweise dıe geltenden ane blösen Er ist Onzıpilert für die Grundschule, die Hauptschu-
le/Werkrealschule, die Realschule und das Gymnasium.

Das methodische Verfahren bei PISA, und IGLU ist sehr verfeinert und ausdifferenziert
worden, dass We]  gen der Ergebnisse aufgrun« cheınbar unzureichender Messinstrumentarıen
cht mehr als redlich gelten können.
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2 Bıldungsstan  ds und gemeınt ist
Bıldungsstan  ‘ ds Ssind dıe Ebene der Biıldungspläne. der Expertise die Kul-
tusministerkonferenz 2003, dem sogenannten Klieme-Gutachten,' eine Reıihe VON
Erwartungen aufgelıstet, die durch Bıldungsstandards zufriedengestellt werden sollen..®

wird Von Miındeststandards AUSSCSAaNSCH Gegensatz egel- Oder Exzellenz-
standards * Ohne diese hler einzeln autzulısten, wird durch SIE Ziel verfolgt, „ VCI>=
bindliıche Anforderungen ın Lehren und Lernen der Schule“*!° aufzuzeigen und

das, Was der passıert, vergleich- und überprüfbarer machen und da-
mıt auch eıchter verbessern. Miıt anderen en formulıeren Bildungsstan«  ds,

Schüler/innen bıs einem stimmten ‚CI einem bestimmten Fa
destens gelernt haben sollen.* ch
DIe Lernergebnisse sollen klar beschrieben werden Die gegenwärtige Dıskussion
nımmt hıer eın Moment der Curriculumdiskussion aus den 1970er Jahren wlieder auf.
uch damals 21ng CS darum, den ul, also das, Wäas be1 den Lernenden ankommt,
den 1C: nehmen und nıcht sehr den NpDu VOIll Selten der Lehrenden beto-
CI1
Bıldungsziele werden aufgegriffen, WIEe z.B der Bildungsplan Jfür dıie Grundschule In
Baden-Württemberg das Fach Katholische Religionslehre ausführt, WCNN CT schreıbt,
dass „die rage nach tellen und SIE 1US der Erfahrung der CNAliıchen lau-
benstradıtion erschließen“! ist
1 Kompetenzen und Wäas gemeint ist
In der pDertise wiıird weiıterhin empfohlen, diese Form VON erreichen-
den Kompetenzen auszudrücken und näherhıin konkretisieren. Kompetenzen WeTI-
den nıcht 11UTr Sinne Von eiten und Fertigkeıiten vers  en Ssondern auch als
mıiıt Einstellungen, Werthaltungen und Interessen verbunden esehen.
Insgesamt zeigen sich Kompetenzmodelle als WISSENSC.  liche ONS  © die Al
sammenarbeıt VoNn Pädagogik, Psychologie und Fachdıidaktik entwickelt werden, mıt
dem Ziel, Qualifikationen anzudenken, dıe mittels „passender Aufgaben empirıisch
überprü werden können.  14 Gegenüber den Bıldungsstandards tellen SIE SOZUSagCNH
eiINne zweiıte, konkretere Ebene dar, dıe auch empirisch mıttels Testaufgaben überprü
werden 1ederum en e1ISspIe dus$s dem ıldungsplan Jür dıe Grundschule In Ba-

Vgl Klieme U Zur Entwicklung natiıonaler Bıldungsstandards. Eıne Expertise (hg Vom
Bundesministerium für Bıldung und Forschung), Bonn 200  3°
Vgl ebd., Of.

gionsunterricht, RpB 5-19,
9 Vgl Dıfferenzierung uch Dıietrich Benner, Bıldungsstandards und Qualitätssicherung eli-
10 L1eme 2003 |Anm

Vgl Benner2 |Anm
Vgl Georg ılger, Religionsunterricht als offener rnprozeß, üÜünchen 197/5, 31-81

13 Ministerium für Kultus, uge Sport, Baden-Württemberg 2004 |Anm
Klieme 2003 |Anm Wichtig ist diıesem Zusammenhang anzumerken, dass „dıe Vonder ezember 2003 verabschiedeten Bıldungsstandards für Deutsch, Mathematik undFremdsprache E SCHIUSS der ekundarstufe diesen Anspruch cht [(erfüllen]“. Sıe wurdenvielmehr auf dem Erfahrungshintergrund des Schulalltags entwickelt und sind als Tachspezifisch de-Mnierte Kompetenzmodelle’ verstehen ischer |Anm 208, Anm
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den-Württemberg. Dort werden genannt die relig1öse Kompetenz, die achkompetenz,
dıe personale und sozlale Kompetenz, dıe Methodenkompetenz. !”
Weiıtere, Jeweils konkretere Sinne VOoNn operationalısıerbareren Ebenen SInd die

des Kern- des Chulcurriculums, der Niveaukonkretisierung bzw der Kontin-
gen!  ntafel.
‚gesam! zeigt siıch, dass der Begriff der KOompetenzen aller unde Ist, eine
theoretische Definıtion Oder Klassıfikation letztlich aber nıcht auszumachen ist.!© Franz
manuel Weinert SC}es VOT, Kompetenzen praxısnah als ‘Fähigkeiten’
welıtesten Sinn verstehen, dıe dem Indiıyiıduum helfen, siıch der seIsC} ZU-
recht finden und Gesellschaft estalten. Kompetenzen fähigen das Individuum,
„den eigenen Lernprozess als einen VO  = Lernen 1US Lebenslauf gestal-
ten“ 17
1:  09 Anfragen das ode der Bıldungsstandards und das Kompetenzmodell
Diesem pragmatischen ompetenzmodell hat siıch die Expertenkommission angeschlos-
SCHIL, dıe den Beschluss der Kultusministerkonferenz VO)  3 Dezember 2003 vorbereıtete
DIie rage ist I} obD nıcht mıttels Kompetenz- und Bıldungsstandardmodellen, WIEe C-
ben vorgestellt, der utopische Überschuss, der die Dıskussion über Bıldungsziele NOL-
wendig kennzeichnet, ausgeschlossen wird Miıt anderen Worten ist agen, ob die
erung VON ‘Bıldungsplänen’ mittels Bildungss und Kompetenzen nıcht
vorschnell suggerlert, dass Bıldung als etwas Beschre1  ares, Habhaftbares, Verfügba-
165 anzusehen ist Oder NOC. anders OnNnen Bıldungsstan  rd- und Kom:-
petenzmodelle das Uneinholbare VON Bıldung und dıe Unverfügbarkeıt des Men-
schen überhaupt noch vernehmbar machen” Oder arbeıten sSIe schließlich eiıner Ideologie
ZU, der auch der eNsSC. rechenbar, automatisıerbar, auf bestimmte, vorher festge-
legte (von wem?) jele reduziert wird?
Die Gefahr ist sicher Eın Biıldungsbegriff, der sıch seiner urzein bewusst WIird,
önnte dieser Gefahr entgegenarbeıten und zugleich das innvolle den 1C rucKken,
das der Rede VOINl Kompetenzen als konkreteren, operationalısıerbareren Weısen Von
Bıldung Ausdruck kommt
Die agen theoretischer atur werden durch pragmatische Einwände ergänzt. PISA
beispielsweise fokussierte dıe Bereiche Mathematık, Lesen und Naturwissenschaft. BeI1l
den Bıldungsstandards für den Sekundarschulabschluss erfolgte dıes dıe Bereiche
athemal Deutsch und Fremdsprache. erden durch andere Bereiche nıcht VOI-
schnell ausgeschlossen DZW andere acher NOC| stärker als bısher der Schule n den

gedrückt (S S  en!  e \WO)| diese Anfrage ntkräftet werden indem
15 Vgl Ministerium für Kultus, UgE Sport, Baden-Württembergz |Anm 5 , 39f.

Vgl Tanz manuel einert, Concept of Competence: Conceptual Clarıfication, DomuiniqueRychenu Defining and electing Key Competencies, Seattle 2001, 45-65 uch die Defi-
tion den Kirchlichen Rıichtlinien Bildungsstandards für den katholischen Religionsunterricht4 9 IS bleibt VapC, WeNNn dort heißt „Im katholischen Religionsunterricht werden mıt
ompetenzen die Fähigkeiten und die ihnen zugrunde lıegenden 1ssensbestände zeichnet, die
ınen sachg  en mıit dem christlichen Glauben, anderen Religionen und der eigenen Re-
lıgi0sıtät notwendig SIN
17 Heinz Imar eno0: Bıldungsziele, Bıldungsstandards und Kompetenzmodelle Kritik und Be-
gründungsversuche, echt der Jugend und des Bıldungswesens 51 156-161, 160
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la z B auch das Fach eligion versucht, Oompetenzen Z formulıeren, SO bleibt
eNNOC: Misstrauen, dass die Kompetenzen VON Fächern WIe Relıgion der
größeren Cu! 1ger Evaluationen den Kernfächern noch mehr den Hın-
tergrund rücken
1Ta Leistungsmessung Eın zwelischneidiges Schwert
eben den und den KOompetenzen pielen dıe Leistungsmessung bzw dıe

vermehrt urchgeführten estverfahren der Debatte eiNne große olle Aus
den USA und an ist bekannt, dass das 'teaching-to-the-test’ eine verbreıtete
olge der vielen estverfahren ist abel wiırd nicht, WIEe intendiert, die Wettbewerbs-
gker der Schüler/innen erhöht, sondern dıe sozlale Ungerechtigkeit verschärft !®
uch WenNnn Bıldungsstan«  ds insgesamt die Qualität schulischer Bıldung verbessern
suchen, dıe Vergleichbarkeıit schulischer SCHIUSSE garantiıeren wollen und dıe urch-
Jässıgkeıt der Bıldungssysteme sichern sollen, zeigt sich doch WIe zweischneldig die
Leistungsmessung als Weise der Überprüfung VON Biıldungsstan«  ds ist
Insgesamt wird deutlich, dass der deutschen Schulgeschichte nıcht ‘Bıldungsstan-
dards’ NCUu SInd, sondern dıe Umstellung der Kontrollmechanısmen VON UISIC. auf
Datenerhebung. ”” Die derzeıtige eIiorm setzt darauf, durch ests eiINne Vergleichbarkeıit
der Bıldungssysteme erreichen. Die mehr als zehnjährıigen Erfahrungen angel-
sächsıschen Bereich zeigen gerade Gegenteıil. Außerdem stellen sich Schüler/innen
auf ests ein und reagleren nıcht S WIe das Testkonstrukteure erwarten.“
Damıt sich die rage, 818 nıcht dıe orößere Durchsichtigkeit und Vergleichbarkeit
der Bildungssysteme miıttels der Bıldungsstane  ds durch die Einführung der ests SC-
rade das ‚gente1 verkehrt werden Eine Verbesserung der ScCHhulıschen ung
durch eSIS ist kaum Die rage ist deshalb, ob nıcht eher eın Verzicht auf
strikte Kontrollen und dıe Ermöglichung eines größeren Freiraums dıe al TNDro-
Z68S5 Beteiligten Lehrkräfte, Schüler/innen, ern, als Instıtution) hlıer mehr CI-
reichen würde
1D Eıine kritische Zusammenfassung
Insgesamt fällt auf, dass dıdaktische, bildungstheoretische und schultheoretische Prob-
lemstellungen der Debatte Bıldungsstandards weıtgehend ausgeklammert WEeI-
den  21 Von ohnem dıagnostischen Wert PISA auch ist, 6S stellt sich doch dıe rage,
OD nıcht dıe Probleme der (die rage nach der eu! der Lehrerpersönlich-
keıt und ihrer Rollen SOWIE der Schüler/innen, das hıdden-curriculum, der schulalltäglı-
18 Vgl die Erfahrungen den USA, die Regierung versuchte, durch ınen Wettbewerbs-
ck auf hr-Lern-Prozesse die Öökonomische Produktivität erhöhen. Afrıkanische Amerikaner
und Latinos elen dabe1 SOgar hinter ihre istungen zurück Vgl Gary Orfield MindyKornhaber (Hg.) alsıng isıng arrıers Inequality and High-Stakes Testing Pub-
lıc ucation, New ork 200  —_
19 Vgl Jürgen Oelkers, Bıldungsstandards auf dem Hıntergrund der Schulgeschichte,(3/2004) 195-205,

Vgl 'arold O ’Neıl U. one! Incentives for Low-Stakes Tests, er £.),Bildungsstandards. ternationale Erfahrungen Schulentwicklung Bıldungsreform, oll2_0‚ 164f.
Vgl Dietrich Benner, DiIe der Allgemeinbildung Kerncurriculum moderner Bıldungs-

Systeme, {Päd 48 1/2002) 68-90,
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che Kontext), die die Messinstrumente VOINl PISA bliınd sınd, SCHNAUSO wichtig sınd
die Verbesserung VOoON Bıldungs  ässen und auch VON Bıldungssystemen und

letztlich VoNn ung WIe dıe Gegebenheiten, die VON PISA den Ordergrunk gerüc
wurden (Erwerb VON Kompetenzen und Standards).
Weıter ist agen, ob durch die vorgeschlagenen Evaluationen VON erworbenen
Kompetenzen wirklıch erfasst werden Wäas umane ung ist.“
Drıttens bleibt anzumerken, dass empirıische Untersuchungen WIEe PISA nıcht chultheo-
retische bildungstheoretische Diskussionen darüber ersetzen Önnen, Schu-
len überhaupt gele! und gelernt werden soll, Was ung ist und worauf der Bıl-
ungsau  g der zielt
PISA setzt auf Leistungsvergleiche, dıe wliederum empirisch durchführbar
sind, WeNNn Kompetenzen werden. Die rage Ist, ob cht einem Ver-
ständnıs zugearbeitet WIrd, das ung als eIWwAas Habhaftbares, und 9i Be-
schreibbares auffasst und auch dırekt den Menschen vornehmlıc) VON den Ka-
tegorien seiner onalı! und Leistungsfähigkeit her Es ist unbestreıtbar,
dass die gegenwärtige Debatte Bıldungsstandards dem Kontrolheren und Taxieren
eine große Bedeutung beimisst, alSO dem ‘Objektiven’ bel “Vorsicht’ gegenüber dem
Subjektiven den orrang einriäumt. Dem entspricht auch, dass der Kanon der Bıldungs-
guüter implizit (nur auf anderer ene wieder einge wird als Kanon der Kompeten-
ZenN. Es bleibt aber agen, OD die Outputorientierung, also eine Betonung der Lern-
ergebnisse, nicht einseltig ist und Bıldung sehr reduziert.®®
Diese tischen agen sollen nıcht bedeuten, sich aus dem mühsamen schä: he-
auszunehmen, Bıldungspläne entwerfen, die eIN ogrößere Vergleichbarkeit der Bıl-
dungssysteme zulassen, DZW Kompetenzen formulieren, die ein Fach kennzeichnen
und dıe als aufeinander aufbauend g  C werden können .“ uch der Religionsunter-
cht z B zielt auf den TwWer' VON Kompetenzen.“” Außerdem SIN ‘Bıldungsstandards’
notwendig, das Fach VOT Erwartungen schützen, dıe überzogen sind.*® Es kann
erner nıcht se1n, dass siıch beispielsweıse der Reliıgionsunterricht VON der Umorientie-
TuNng der ane dıistanzıert würde etztlich aQus der OiIfentlichen ka-
tapultieren. Bıldungsstandards Onnen eıne Weise se1ın, den Religjionsunterricht der

Vgl Dressler, Bildung elıgıon Kompetenz, (3/2004) 258-263, 759
23 Vgl auch Rudolf Englert, Biıldungsstandards für ‘Religion’. Was eigentlich les WIsSsen soll-
te7 wWeT solche formulieren wollte, RpB 53/2004, 21-32, 231

Vgl dıe Feststellung Rudolf Englerts (ebd., 24f.), dass Fach elıgıon sowohl deutlich
gemacht werden müsste, welche Kompetenzen elevant SIM (Kompetenzfrage), als uch WIe der
Vermittlungs- und der Ane1gnungsprozess ZU arrangleren sınd, dass Kompetenzen aufeiınander
aufbauend und aneinander anknüpfend entwickelt werden können (Konsekutiviıtätsfrage).

Vgl den Synodenbeschluss „Der Relıgionsunterricht der Schule (n Ludwig
g)’ Gemeinsame Synode der er der Bundesrepublik eutschlantı eschilusse der oll-
versammlung. Offizielle Gesamtausgabe 1, Freiburg/Br. 1976, 123-152, der davon aus-
geht, dass der Relıgionsunterricht Schüler/innen €  gt, sıch den Fragen des Glaubens VEI-
antwortungsvoll verhalten. . Vgl. Englert |Anm 23],

Vgl Benner 2004 |Anm.



Bıldung ist mehr Kompetenzen Qualifikationen
öffentlichen weıterhın legıtımıeren, indem SIE aufzeigen helfen, Was der Reli-
g]onsunterricht der einbringen kann.*’
EeNNOC begleıten dıe ebatte Annahmen, dıe zumiıindest bis Jetzt kaum eflektiert
den und dıe eINe wirkungsvolle eIiOorm des Bıldungswesens entscheidend Sind
FEın 1C| dıe schichte klassıscher Bıldungstheorien helfen, die eıte des Bıl-
ungsbegriffs aufzuzeigen. Damıt Potenzı1al angedeutet werden, Bıldung
innewohnt und das 6S letztliıch auch der egenwärtigen Debatte Bıldungsstan«  ds
einzuholen gilt Folgenden wIird die reiche Tradıtion auf eister ckhart als den
Begründer des deutschen Bıldungsdenkens befragt

Zum Bıldungsbegriff eister Eckharts Inspirationen für heute
D4 nals „Einbildung Gottes In den 'enschen und umgekehrt
'eister Eckhart (1260 hatte nıcht UrC! sSe1INEe kırchenpolıtischen Tätıg-
keıten CT als Domuiminıiıkaner Lehrer der Universıität Parıs und bekleidete
schließlich wichtige Amter der Leıtung selnes Ordens  28 sondern durch se1INe
‚gttäl  el CLHOTMEN Eıinfluss auf das theologische enken seiner Zeıt Grundworte
seiner yS WIEe Abgeschiedenheıt, Gelassenheıt, Armut und Demut, eelengrund,
Geburt des ohnes der eele oder auch dıie Rede VO] Überbildetwerden durch Gott
SInd wichtigen Aussageweılsen der yS überhaupt geworden. Daran hat auch
dıe Verurteilung Eckharts 1329, dıie 1: nıicht mehr erlebte, nichts geändert.
Eckhart ıkuliert SeInN grundlegendes theologısch-mystisches Anlıegen, nämlıch das
neinander VON (jott und ENSC. die unbedingte Bezogenheıt VON Chöpfer und Ge-
schöpf muıttels des Bıldbegriffs. Dazu lassen sıch seinem en ZWe]l änge AauSs-
machen.
742 Die Gotte'!  ichkeit als Motiv des Bıldungsdenkens
Eckhart orel das althochdeutsche 1  ga , S, Gestalt, Schöpfung auf (die
Wurzel deutet auf eın magıisches Bıldzeichen hin””) und bindet 6S zurück den
bıblıschen Bıldgedanken, der VoNn der ttebenbildlıichkeit, VOIl der ‘Bıldung’ des Men-
schen nach dem Bıld Gottes verstanden als „1mag0 De1“ (Gen spricht DbZw
davon, dass der EeNSC| dıe „Herrlichkeıit des Herrn WIE in einem Spl  1u schaue und
Uurc SeCeIN Bıld verwandelt werde (2 Kor 3.18). Damıt Ist die Gebu: des
deutschen Bıldungsbegriffs markıert

27 El 9-12 arbeıtet Dietrich Benner folgende Möglıchkeiten heraus, dıe das öffentliche Interesse
ım schulischen Relıgionsunterricht aben kann elıgıon ırd cht einfach tradiert. Sie ist ähnlich
WIe die ulturtechnıken des Lesens, Schreibens und Rechnens auf schulısche Vermittlung angewle-
legt se1n, d  9 Reliıgion und ihre Anhän
SCH. Das öffentlıche Interesse der Tradierung VON elıgıon „relıgionszivilisierend“ aNSC-

„aufklärend erinnernd“ seIn und „Innovatorisch“.
SCI VOI ıner Fundamentalıisıerung schützen, sS1e

Vgl Kern, Eckh: Meıster, IX, 1993, 259
29 Vgl Joachim Kunstmann, elıgıon und ung Zur äasthetischen Sıgnatur relıg1öser Bildungspro-
9 Gütersloh Freiburg/Br. 2002,

Vgl dazu 'OFS! Rupp, elıgıon Bıldung Schule Studien Geschichte und JTheorie
ıner komplexen Beziehung, eım
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Die neuplatonisch-dualistische Anthropologie als Motiv des Biıldungsdenkens
Bıldbegriff wird aber auch VON seiner anthropologischen Vorstellung her fOr-

muliert, die eınen neuplatonisch-dualistischen Zug kennt und einen bestimmten, auch
missverständlichen Begrıff VO Materiell-Körperlichen und Geıistig-Ideellen ranSpOr-
tıert ung erstreckt siıch nach ckha auf den seelıisch-geistigen Menschen und ist
verstehen als Emanatıon göttliıcher Kräfte die Seele des Menschen Ziel VON Bıldung
ist CS, alles Körperliche und Materielle, schlıeßlich auch alle „Bilder“ zurückzulassen,

„welselos“ Gottes InNnNe werden.
Diese „weiselosigkeit“ ist nıcht als eın vordergründiges Abstreifen Oder als e1IN! Nega-
tion aller Bılder gemeınt. Es geht 1elmehr darum, VON allem Kreatürlich-Kontingentem
ire1 werden ber das Kreatürliche hınaus, und ZWäarTr verstanden als das Potenzıal
ausschöpfend, das UrCc das Kreatürliche eröffnet Wiırd, (jottes inne werden. Man
könnte auch 9 dass 6S geht, UrC. dıe er Uurc und über SIE
hınaus (jottes inne werden. Dies geschlie nach Eckhart der „vernünfticheılt“, dıe
mehr ist als dıe Vernunft und eın umfassendes Gew:  erden (jottes meint.*}

Die Gottesgeburt als Ziel VON Bıldung
der Predigt „Vom edien ensche  c stellt Eckhart diesen Weg „vernünfticheit“
sechs en dar  32 ET Ist ausgerichtet auf die ttesgeburt. Diıeser Prozess Ist In

zweıifacher Hınsıcht verstehen als Gottesgeburt der eceie des Menschen und als
‘Wieder-Eingeboren-Werden’” des Menschen Gott.** Cckhart fasst dieses ‘Gottwer-
den des Menschen und °Menschwerden)’ Gottes christologisch. Jesus ist das
Bıld Gottes, der alle er der Schöpfung gleichsam sich tragt, Ssomıit dıe Grammatik
aller Bılder ist Er ist die Welıse, WIEeE sich das Bıld (jottes In den Menschen eINDUdE!
und umgekehrt WIe der eNSC In (Gott ZU)]  = ohnen kommt Jesus ist SOomıt
Helfter auf dem Weg des Menschen, den göttlıchen Ursprung finden  35
Eckhart orel diesem Z/Zusammenhang eın VoONn Origenes entlehntes Bıld auf und sıeht
ottes Bild, also Gottes Sohn einem Tunnen ähnlıch, auf dessen (rund dieses Bıld WIe
eın Wasserspiegel STE| Selbst WEeNN CS VoONn Erde überdeckt ist, bleibt 6S EeENNOC: VOI-
handen Das Bemühen des Menschen INUSS 1910881 arau: ausgerichtet se1n, dieses
Bıld auf dem eigenen Brunnengrund wleder freizulegen. Das konkretisiert sıch, indem
I: alle er und irdıschen Dinge hınter sıch Jässt. *®

Vgl Meıister Eckhart, Vom edilen Menschen, In ders., Die eutschen erke (hg VOn OSE
Quint) 1963,
372 Diese sechs tufen SIN Leben nach dem Vorbild eılıger Leute, Leben (Gottes Ehre,
Leben der ngst- und Sorgenfreiheit, eDen der Bereitschaft, Anfechtung erdulden,
Leidensfähigkeıit, eDen der les Leben überstrahlenden Ruhe
33 Meıster ckhart, Predigt 2 9 ders., Die deutschen erke (hg VON 0SsSe Quint), tuttg:
1958, 517-520, 520

Vgl Meıster Eckhart, Predigt und 65, ders., DiIie eufschen erke (hg VOoN O0SE') Quint)
1976, 519-523

35 Wiıchtig ist diesem /usammenhang, dass Cckhart den ıttler Jesus Christus cht Von der
natıon her versteht, sondern als reinste Verkörperung des Geistes es und damıt dem „Geistfun-
ken  06 des Menschen besonders ähnlıch Vgl dazu Rupp 1996 |Anm. 30],
36 Vgl Meıster Cckha: 1963 |Anm 31]1, 500f.



Bildung ist mehr Kombpetenzen onen
Damıt ist NOC. ausgedrückt, Was mıt der ‘Entbildung”*” Denken g_
meınt ist Es geht nicht um eine Destruktion der er, sondern dass der eNsSC. auf-
gerufen Ist, durch die er hindurchzudringen, S1Ie verinnerlichen, ohne durch sSIe
versklavt werden. Der enscC. soll EI1C} werden und nıcht einem Bıld,
siıch Von emacht hat Entbildung ist als Verneinung der Verneinung aller er
gemeınt und spricht insofern VoNn eıner ung soll und nıcht als
Abbiıld Se1IN Bıld eingehen.“
Insgesamt wırd damıt en Verständnis VonNn Schöpfung, Von eNSC| und De1 Eck-

erkennbar, das VoON eiıner unsagbar osroßen Würde des Menschen und der Cchöp-
fung ausgeht. Die Schöpfung ist „vestig1um creatorıis“ und bleibt auf hingeordnet
Der eNsC. ist aufgerufen, den ingen ihren tieferen Grund erkennen, den Eck-

Gott selbst auSmac| ESs geht ‘Entbildung’ DZW ‘Überbildetwer-
den  239 hinein als Kern der relig1ösen Erfahrung

Konturen des Bi  ngsbegriffs VonNn seinen urzeln her
Versucht also dıe Gedanken Bezug auf sSeinNn Bıldungsverständnis ZU-
sammenzufassen und Akzente für die heutige Bildungsdebatte herauszufiltern, ze1igt
sich Folgendes:

Der Bıldungsgedanke ist Ausdruck eines positiven Schöpfungsverständnisses, 1NSO-
fern der eNSC. und mıiıt die te Kreatur die Möglıchkeıit hat, Göttliche,

DZW. wohnt, herauszubilden Das geschie. nach ckhart muiıttels des
Vorgangs der „Entbildung“, also der Entäußerung dessen, Was nicht gleich ist

Ist gebunden den er Jesus Christus, der dıe Tammatık aller er orgIibt,
indem alle Bılder esammelt SIN
2) Wichtig Dleıibt diesem Zusammenhang, dass Cckhart den Bıldungsvorgang, den er
als begr1 der relıg1ösen CM und. des Menschen versteht, als jedem
Menschen zugehörig greıft. Bıldung ist nıcht einer Elıte, EIW. den Mönchen oder
SONSLt einer bestimmten rupplerung VOT' ung ist auch nıcht auf das intellek-
elile Vermögen beschränkt Biıldung ist vielmehr die Weiıse, dıie Innewerden (jottes
schreı WIeE auch das Ankommen Gottes enschen und die Ö alle Dımensionen
des Menschen betrifft

uch WeNnNn das „Überbildetwerden“ durch geschieht, dem alle er WUlI-
zeln, braucht dıe antwortende wegung des Menschen Bıldung me1ınt also auch die
Selbsttätigkeit des enschen, selbst WCNNn s1e hler noch anders verstanden wiırd, als das
dıe eıt nach der ufklärung begreifen wird.

Schließlich ommt Eckhart der Aussage, dass dıe inbildung des Menschen
Bıld Gottes die Selbstbildung des Menschen selbst ist. ung, el  S, aC|

37 Das Wort 'Entbildung’ dus der khartschen erminologie hıer als Übersetzung olgendeAussage beı Cckhart verwendet: „daz der mensche edic werde SIN SE und aller dın @. (ders.Predigt 93 ders., Die eutschen erke (hg Von 0SE Quint) tuttg: 1971, 528-541, 528;vgl Meister ckhart 1963 |Anm 31],38 Vgl unstmann |Anm 29],
Meister Eckhart, Predigt 16B, ders., Die eutschen erke (hg Von 0SE: Quint), tuttg;1958, 492f; vgl eister ckhart 1963 [Anm 311,
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des enschen ist nach Eckhart eın eologisches Phänomen, dıe Rückbindung DZW
die 1vierung der eziehung braucht und proportional geschieht

Als Themen bzw als Anlässe VON ung ckhartschen Sınn zeigen sich dıe
ragen nach dem oner und Wo)  z des Menschen, nach Sınn, nach einem
Leben nach dem Ich, dem und dem Wır ers wiırd Leben und
das, CS ausmacht, Anlass VOoN Bildung.”
Zusammenfassend lässt sich9 dass Biıldung

en theologischer Prozess ist, weıl VON inıtnert und VON getragen;
en christologischer PTrozess Ist, weiıl Jesus die Weise ist, WIe die Entbil-
dung des Menschen und die Einbildung geschehen
en anthropologischer 'OZESS ist, der ynonym die Menschwerdung des Men-
schen Ist;

diesem Sınn ein passıv-aktives schehen meınt, dem iırken Gottes und Ant-
WOTItT des Menschen einander prägen, dem die Sse.  N  eıt des Menschen gefOor-
dert wird, verstanden als Antwort auf das usgreifen (Gottes auf den Menschen;
miıtten der Schöpfung und S1Ie eschieht, weıl dıe inbildung des Menschen

auch Auswirkungen auf die gesamte Schöpfung hat
D3 otenzial für die gegenwärtige Bildungsdebatte
pirleren die gegenwärtige Bıldungsdebatte SINd m.E olgende ente

:  ch den Cckhartschen Bıldungsbegriff wiıird eutliıch, dass ung auch en unver-

fügbares schehen ist Dıie Unverfügbarkeıt wiırd bel ckhart durch ZWEe] Seılten g_
rantiert FEinerseıits durch den Gottesbezug und andererseIits UrC. dıe e1e Aktıvıtät
und Antwort des Menschen Bıldung ist eın Transformationsprozess, der Men-
schen geschlie und VON seiner Freiheit a  an:
Durch den ckhartschen Bıldungsbegriff wırd der 1IC: auch Tau gele: WIEe 6S

mögliıch SeIn Anlässe schaffen, die bildend wirken, dıe alsSO den Menschen
einladen, sich dem Transformationsprozess tellen, ein 16 eigentlicheres und
tieferes Menschseimn hineinzuwachsen.
Damlıiıt wird weıterhin deutlich, dass ung ein umfassendes schehen ISt, das den
Menschen selbst meınt und nıcht auf die ung irgendeines Vermögens des
Menschen zıelt, z B der Rationalıtät

Für die gegenwärtige Bıldungsdebatte e  en,
die Offenheit VON Bıldung NeUu thematısıeren;

iragen, WCI dıese Offenheit und Unverfügbarkeıit garantıert, DZW SC u_

berlegen, ob 1esEe Offenheıit nıcht vorschnell Zugunsten elınes überprüfbaren und a_
torıitatiıv festgelegten Bıldungskanons aufgegeben und indırekt VON einem technokra-
tischen Machbarkeıits-Weltbild dominiert wird.
Drıttens überlegt werden, ein Bildungsverständnis als Bıldung des Men-
schen und der Menschheit für und Lernprozesse und eren rrange-
ment bedeuten

Vgl Meiıster ckhart 1976 |Anm 34|, 592-599



Bildung Ist mehr Kombpetenzen Qualifikationen
Viertens gılt CS prüfen, inwieweit ung auf alle Vermögen des enschen zielt
oder vornehmlıch dıe Bıldung der tionalıtät des Menschen meınt.

Zum Beıtrag eines {heolog1sc entulerten Bıldungsverständnisses
Die erfolgten Ausführungen zeigten, dass das klassısche Erbe en sehr weıtes Verständ-
NIS Von ung kennzeichnet. Bıldung ist Weiıse, immer mehr eNSsSC. werden und

auch dıe Welt immer humaner gestalten Slıe ist elbsttätigkeit des Menschen
und alsSO eIwas nverfügbares Sie repräsentiert auch das, Was über den Menschen hH1-
nauswelst
Zugleıc| stellen sıch aber olgende Fragen: Wer garantıert die Unverfügbarkeit des
Menschen? Wer schützt VOT Funktionalısierungstendenzen? Was lässt den Menschen
immer mehr Mensch werden und dıe Gesellschaft humaner und WIe ist dıes näherhin
vorzustellen”
Genau diesem könnte en theolog1sc akzentulerter Bildungsbegriff Entsche1-
dendes beitragen
WO| en VerweIls auf en allgemeınes Bıldungsverständnis, alsSO en noch nıiıcht theo-
ogisch akzentulertes, hıer schon Weıtreichendes einbringen könnte“, wıll ich Fol-
genden den 1C. darauf eingrenzen, welchen Beıtrag die Reliıgionspädagogik und mıt

die eologıie angesichts der gegenwärt  1gen Bıldungsdebatte elsten und eısten
ıll
Hier ist nıcht der Ort, in einem enzyklopädıschen Sınn verschiıedene rel1ig1onspäda-
gogische Entwürtfe als klassısche ÖOrte dieser rage arau opfen, welche In-
tentionen S1Ie Einzelnen verfolgen und Was sSIe für das ema ‘Bıldung’ einbringen.
Es würde auch weiıt führen, eINe theologische Anthropologie skizzieren und dar-
dus Impulse dıe Bıldungsdebatte formulieren.
Der IC soll j1elmehr qauf zweilerle1 gerichtet werden
Erstens sollen Konturen eines fheolog1isc: akzentulerten Bıldungsverständnisses ZC-
stellt werden Inspiriert UrCc den weıten Bıldungsbegriff eister Eckharts können da-
mıt sowohl Diımensionen VON Bıldung artıkuliert als auch Jene Fragen aufgegriffen WeT-
den, die 7 die humanıstische und nach-aufklärerische Tradıtion etztlich unbearbeitet
lassen usste, EIW. dıie rage, WIE dıe Offenheit von ung als unbe Et-
Was garantıeren se1  42
Zweitens soll eispiel der relıg1ösen ung zumındest angedeutet werden, WIE siıch
dieser weıte, theologisch akzentulerte Bıldungsbegri auf Bıldungsprozesse auswirken
könnte

Vgl z B das Bıldungsverständnıis Wilhelm VOoN Humboldts, Friedrich Schleiermachers oder auch
Friedrich Schillers Vgl Dietrich Benner, Wılhelm VON Humboldt und Friedrich Cchleiermacher,einz-Elmar enNoO! (Hrsg.) Klassıker der ädagogık. 1’ ünchen 2003, vglErnst Lichtenstein, Zur N  ıcklung des Bıldungsbegriffs VOoN Meıiıster Eckh:; bıs egel, Heidelberg
47 Vgl dazu z B die Aporıe be1 'lhelm Von umboldt oder auch Jean-Jacques '"OUSSECAU. Vgl Wil-
helm VonN umboldt, er |Akademie-Ausgabe]. Z erln 1903, 3725
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3.1 Bıldung theologısch akzentulert

Dımensionen eines eologisc akzentulerten Bıldungsverständnisses
Das ETrbe der Klassıker au  end und den theologischen ausformulierend
ergeben sich olgende Dımensionen eINeSs theologisch akzentulerten Bıldungsverständ-
NISSES ung ist verstehen als schehen,

offen ist;
den Menschen seiner Vıieldimensionalıtät erNst nımmt;

Ausdruck bringt, dass 6S hler mehr als ompetenzen undo_
en geht und damıt den Menschen VOT Funktionaliısierungstendenzen schützt;

als Selbsttätigkeit des Menschen greifen ist und damıt auch etiwas Unver-
fügbares arste
das ein pr  1ves Umgehen mıt dem Spannungsverhältnis zwıschen Ich und Du,
zwıschen Ich und Welt bezeıichnet und somıit die Bedeutung der Oommuntıkation VOoON
Tradıtion ernst nımmt;

greifbar wiıird als Sensorium dıe Welt, als „Sensibilität““ dıe Wiırklich-
keıt auch ıhrer Tiefendimension, als e1! das Leben und als Befähl-

Je Verortung inmitten der Welt;
nach roduktiven Anlässen Ausschau hält und S1e ermöglıchen SUC dıe für

den Menschen Impuls werden, immer mehr der werden, der O unterwegs
ist werden;

dıe rage nach dem CAU! des Menschen VOT Funktionalısıerungstendenzen aus

eologischer Perspektive beantwortet, als aranten der Freıiheit des Men-
schen versteht

A Olenz1a für die gegenwärtige Bıldungsdebatte
Damlıiıt klıngt inmiıtten der gegenwärtigen Bıldungsdebatte all, dass ung weiıt mehr
meınt als dıe Aneı1gnung VON Bıldungswissen. Das he1ißt auch, dass Bıldung nıcht auf
einen stimmten Bıldungskanon eingeengt werden Damıt ist zudem5
dass Biıldung nıcht sehr als schehen verstehen Ist, das eın konkretes, SCHAaAU u_
berprüfbares Ziel Auge hat, sondern das einen Orızont beschreı1bt, der theologisch
als erwirklıchen der ttebenbildlichkeit edeutet wıird. ung eignet auch deshalb
der Charakter der Offenheit und Unverfügbarkeit Das, Was Wılhelm VonN Humboldt

Anschluss Jean-Jacques ROousseau In Form des Desiderats der „Unbestimmtheit
der menschlichen Bildsamkeit““* postulıerte, etztlich aber dıe efahr der Beliıebigkeit
entlassen usste, wird hıer eingelöst durch dıe Rede VON der Ausgerichtetheit des Men-
schen auf Gott, dıe CS Leben immer mehr verwirklichen gilt Der Gottesbezug als
(jarant der Freiheit des enschen ermöglıcht, Bıldung als etwas Oftfenes enken
Das ze1igt erner, dass Bıldung nach der Bedeutung des Subjekts fragt und damıt auch
dıe rage ikulıert, woher der Wert und die Würde des Subjekts gründet SInd und

43 ans-Georg (Gadamer, Verlust der innlıchen ung als Ursache des Verlustes VOoN ertmaßstä-
ben, Der ENSC} ohne Hand der Die Zerstörung der menschlıchen el Ein Symposion
des Werkbundes Bayern, München 1979, 15-28,

Benner 2003 |Anm 41]1, 148



Bıldung mehr Kombpetenzen Qualifikationen
WIe SsIe geschützt werden können. In einem theologısch akzentulerten Bildungsverständ-
NIS wiırd auch das durch den Gottesbezug erreicht. ist erjenige, der die Freiheit
des Menschen ‚oründe: und schützt urch den Gottesbezug ist der Mensch herausge-

dem irkel, sich auf Vorletztes festzuschreiben bzw sich durch Sekundä-
Ies WIe z.B dıe Arbeıt, die Leistungsfähigkeit definiıeren ZU lassen. urch den Got-
sbezug wiırd explizıt, dass der EeNSC: mehr ist als sSeINE 1enz und seine überprüf-
baren Fähigkeiten. ung bleibt damıt ihrer Offenheit garantıe:
Das bedeutet ferner, den Zusammenhang VON Ich und Du, Von Ich und Welt
leren. Dies ollzieht sich theologischer erspektive als Ernstnehmen der Bezogenheıt
des Einzelnen auf Du, als Begreifen der Welt als ıtwelt
Bıldung ist diesem Zusammenhang verstehen als ‘Sensori1um)’ die Wiırklichkeıit,

als Fähigkeıt, Je ICUu der Wıiırklichkeit gewahr werden und mıt umzugehen.
Das zeıtigt Handlungen, durch dıe Welt immer menschlıicher gestaltet wiıird Für Bıl-
dungsprozesse bedeutet dıes, dass SIE darauf angelegt sind, den Menschen immer mehr

gutem und ertfüllten Leben ermöglichen (vgl Joh 10, 10)
Damiıt wird auch die rage aufgegriffen, WIE E überhaupt Bıldung kommen
Wenn als Ziel VON ung dıe Subje  erdung des Menschen und theologisch akzen-
tujert das Je deutliıchere Verwirklichen der ttebenbildlichkeii des enschen auf-
scheınt, S erster Linie danach geira: werden, welche Anlässe VON Biıldung
eröffnet werden können und WIEe diese prodi gleıten SIN

Zur Kraft VoN réligiösen Erfahrungen
Dabe!1 zeigen sıch für den reich der relig1ösen Bıldung ZWel grundsät  iche  z Möglıch-
keıiten:
Die eiıne entspric) der Tradıtion der bısherigen Religionspädagogik.“ Hıer würde

versuchen, eine rationalen Zielen Orlentierte Bıldungstheorie verfolgen. Die
Inhalte des Glaubens, Objektivierbare stünde dabe1 Mittelpunkt der Bıldungsbe-
mühungen. Die Tradıtion des Christlichen würde Linie Dıskurs DZW
ihrer Inhaltsdimension aufgegriffen werden. rst VoN hler kommen dıe Erfahrungen
und dıe Gestalt des christlichen Glaubens den IC
Eine andere Tendenz ergäbe sich daraus, relıg1öse Elemente und el1g1öse Erfahrungen

ihrer enden Kraft ahrzunehmen und deutlicher als Bıldungsgeschehen den
Vordergrund rücken.“®
Diese Tendenz findet Protagonisten Religionspädagogen WIEe Joachim Kunstmann,

Dresslier und den Mitarbeitern des Loccumer Instituts oder katholischerseits

45 Vgl die ntwürtfe beispielsweise VoN arl Ernst 1D  W oder eter Bıehl, die sich wohl AIl
deutlichsten der Religionspädagogik mıt der Bedeutung Von Bildungstheorien auseinander
haben Exemplarisch selen hıer erwähnt: arl Ernst 1D  W, Bildung als Lebensbegleitung und Er-
NCUETUNG. Kirchliche Bıldungsverantwortung Gemeinde, Schule und sellschaft, Gütersloh“1992; ders., Grundfragen der Religionspädagogik @ Bde.) Gütersloh S} “1990, *1992; ders
Fritz Bohnsack, Vertfehlt dıie chule die Jugendlichen und die allgemeine Bildung?, unster 1991;'eter 17 T'  g, Glaube und ung Studien ıner erfahrungsbezogenen Religionspäda-g0gik, Gütersloh 1991; ders., Symbole geben lernen. Eiınführung die Symboldidaktik anhand
der Symbole Hand, Haus und Weg, Neukiırchen-Vluyn ‘1991

Vgl Uunstmann |Anm. 29 117-119
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Rudolf Englert, Burkard ONZe: und Hans Schmid.*' tztlich WIrd dieseCVon
all denen vorgeschlagen, die angesichts des Tradıerungsabbruchs danach agen, WIEe
dıe Relevanz VON eligıon die Lebensdeutung der Menschen eingebracht werden

und eine Antwort sehen, die Erfahrungsdimension VoNn elıgıon, also auch
dıie Weisen, enen sich elıgıon artıkuliert (hier o1bt 6S Extreme: Ingrid Schoberth,
Thomas Ruster, aber auch vermittelnde Ansätze WIe z.B die Ausführungen den
performatıven Religionsunterricht bel NQ) Porzelt, Schmid u.a.), als Weise den
IC ne  en, relıg1öse ung heute enken
Damlıt ist nıcht eıner genüberstellung VON Gehalt und Gestalt VoN elıgıon Sinne
einer Ausschließlichkeit Wort geredet. wiırd aber das ugenmer‘ darauf gerich-
tel, dass anders als bısher dıe Gestalt VoN elıgıon deutlicher Bıldungsprozesse
den 1C| kommen musste Das he1ißt auch, die subjektiven Weısen Von elıgıon, also
dıe Religiosıität, ebenso WIEe das Erfahrungsmoment VoN eligion angesichts der Bedeu-

des Gehalts VoN elıgıon, SPTIC der christlichen Überlieferung, noch deutlicher
einzuholen Schließlich müuüsste versucht werden, ung als schehen akzentule-
ren, sich zwischen dem Gehalt und der Gestalt VonNn elıgıon ereignet und beide E
oreift
Das bedeutete auch, dass die Religionspädagogik Bemühen eher auf asse und
mögliche Dimensionen Bıldung richten müusste als auf rzıehungs- DZWw Sozlalisatı-
onsziele. Damiıt wırd dıe gegenwärtige Bıldungsdebatte, dıe vorrangig auf überprüfbare
und operationalısıerbare Bildungsziele S VAR freilich auf den Kopf gestellt.
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